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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Anziger 


Sonnabend, 
am 24. April 
1847. 
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welche das Blatt für den Preis 
von 221 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blätz 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


D eee 


Erinnerungen aus dem akademiſchen Leben 
von Guſtav Kretſchmer. 


1. Das Liedertafelfeſt. 

Es war kein geräuſchvolles Feſt in kerzenerleuchte— 

tem Saale, mit mühſam gewundenen Kränzen und lang⸗ 
weiligen Feſtreden, mit faden Toaſten und ſchauprängen⸗ 
den Bravourgeſängenz es war mit einem Worte kein 
langvorherbereitetes, überall verkündetes Felt; es war 
ein improviſirtes Feſt, ein Feſt, das, weil es feſtlich war, 
zum Feſt wurde. — Unſere kleine Liedertafel, gebildet 
aus zwölf Mitgliedern und von uns Salina getauft, 
hielt wie immer am Donnerſtag Abend ihre Sitzung, 
nur war diesmal ſtatt der beengenden Mauern des 
Smudierzimmers das Walddunkel der Rabeninſel zum 
Sangesort erwählt, und ſtatt des braunen Gerſtenſafts 
funkelte das Gold rheiniſcher Trauben in den grünlichen 
Römern. — Es war ein ſchöner Abend, kein Lüftchen 
wehte, traulich blickten die Sterne zwiſchen den grünen 
Blättern der Bäume auf den frohen Kreis herab, lang⸗ 


ſam trieb die Saale die ſtillen Wellen am grünen Ufer 
hin, und ſelbſt die Nachtigallen ſchwiegen, lauſchend auf 
die herrliche Stimme unſers gemüthlichen K 


Mebrere Mitglieder der Saxonia hatten nicht weit von 
uns an einem andern Tiſche Platz genommen und mit 
manchem fidelen Smollis uns ihre Theilnahme bekundet. 
Wir hatten ſo eben Uhlands bekanntes „der Wirthin 
Töchterlein“ beendet; ſtill blickten wir vor uns hin, und 


e 
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Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


ſelbſtedie Saxonen beobachteten ein tiefes Stillſchweigen, 
fo hatte uns Alle das einfache Lied ergriffen. Wenn 
auch Keiner von uns ſchon ein dahingeſchiedenes Lieb zu 
betrauern hatte, ſo mochte doch Manchem der ſehnende 
Gedanke an das Ferne wieder recht lebendig erwacht 
fein. Da intonirte Ludwig, unſer ſogenannter Director, 
dem die Stimmung zu ernſt zu werden drohte, Uhlands 


köſtliches Trinklied: „Was iſt das für ein durſtig Jahr“ 


nach der Kreugerichen Compoſition, und jubelnd fielen 
wir Alle ein, und heller klangen die Römer zuſammen, 
und ſchneller flogen die glühenden Pulſe der fröhlichen 
Genoſſen. An einem entfernteren Nebentiſche hatte ein 
einzelner ſehon bejahrter Mann Poſto gefaßt. Der graue 
Schnautzbart und der feſtanliegende, dunkele, bis an den 
Hals zugeknöpfte Oberrock verriethen den ehemaligen 
Militair. Aufmerkſam hatte derſelbe uns zugehört, dabei 
jedoch mit keiner Miene den Eindruck verrathen, den 
unſer Singen auf ihn gemacht haben konnte. Keiner 


von uns kannte ihn, auch kümmerten ſich die Andern 
wenig um den ſchweigſamen Geſellen; nur für mich hatte 


derſelbe eine eigene Anziehungskraft, es lag für mich in 
der ganzen Erſcheinung etwas jo mittelalterlich Spuck⸗ 
haftes, daß ich unwilllührlich immer wieder mein Auge 
auf ihn richten mußte. — Der Geſang hatte eine Zeit⸗ 
lang geſchwiegen und luſtigen Geſprächen Platz gemacht, 
als Albert, ein trefflicher Baritoniſt und eifriger Repu⸗ 
blikaner, der ſchon ein Weilchen halblaut die Melodie 
der Marſeillaiſe vor ſich hin geſummt hatte, jetzt auf 
einmal ſein Glas an das ſeines Nachbars ſtieß, und 


mit lauter Stimme dies fein Lieblingslied anſtimmte. — 
„Holla! Silentium!“ donnerte ſogleich Richard's ſonorer 
Baß. „Wer wird bei Rheinweinhumpen franzöſiſche Lie— 
der ſingen; deutſcher Wein, deutſche Lieder, das iſt heut 
der Wahlſpruch!“ — und „Bekränzt mit Laub den liebe— 
vollen Becher,“ fiel der ewigfröhliche K..... ein, brach 
ein grünes Reis von der alten Linde, die ihre Blatter 
fülle auf uns herniederſenkte, und ſchlang es um ſein 
Glas. Wie electriſirt ſprangen wir auf, im Nu waren 
die Gläſer bekränzt, recht volltönend hallte das alte 
Rheinweinlied durch das Walddunkel, und bei der 
letzten Strophe: „Am Rhein, am Rhein, da wachſen 
unſ're Reben, geſegnet ſei der Rhein!“ klirrten die 
Gläſer zuſammen, daß perlend der klare Wein hoch— 
auf ſpritzte. 

„Smollis, ihr Herren!“ klang da eine tiefe Stimme 
durch die eingetretene Stille zu uns herüber. Der Un⸗ 
bekannte war aufgeſtanden und trank uns mit blitzendem 
Auge ein volles Glas zu. Ein lautes Fiducit ſchallte 
ihm zurück, die Gläſer wurden gefüllt, wieder geleert, 
und das Claudiusſche: „Stimmt mit hellem, frohem 
Klang“ folgte. — Endlich mahnte die mehr heraufbre⸗ 
chende Nacht zur Heimkehr nach Halle. Gläſer und 
Flaſchen wurden in die feftlich erleuchtete Gondel geſchafft, 
wir ſtiegen ein, und langſam ſchwamm das Fahrzeug 
auf den dunkeln Wellen dahin. Uns Allen war unbe⸗ 
ſchreiblich poetiſch zu Muthe. Ueber uns der dunkelblaue 
mit Myriaden Sternen beſaͤete Himmel, unter uns die 
grünliche Fluth, in welcher zitternd die Sterne ſich fpie: 

gelten und wie neugierig den röthlichen Schein unſerer 
Lampen umdrängten; hinter uns in weitem, dunkelem 
Halbkreiſe eine Menge Kähne, die tragend die heutigen 
Beſucher der Rabeninſel dem leuchtenden Admiralſchiffe 
in tiefem Schweigen folgten; es war eine Fahrt, die 
Keiner von uns wohl je vergeffen wird. Auch meinen 
alten Schnautzbart erblickte ich wieder. Er ſtand wie 
ein Rolandsbild ſtarr und unbeweglich in dem kleinen 
Kahne und ſchien das Auge nicht von uns abzuwenden. 
Lied folgte auch hier auf Lied, auch über den leiſe fluthen⸗ 
den Wellen klangen die Gläfer, floß der Göttertrank des 
Vater Rhein! Da dröhnte von fern her langſam und 
tief der Glockenſchlag „Zehn;“ Ludwig winkte, und 
„Horch, die Abendglocke tönt den Tag zur Ruh“ wogte 
ſanft getragen unſer Chor in die Nacht hinaus. — Die 
ihr vielleicht dies leſet, ihr Gefährten jenes unvergeß⸗ 
lichen Abends, denkt ihr noch daran, an dieſen wunder⸗ 
ſchönen Moment, wo unſere Stimmen ordentlich vor 
innerer Erregung zitterten? Denkt ihr noch daran, als 
K. %s weicher Tenor nun das Solo: „Und fo herzig, 
wie mein Mainz, iſt keines auf der Welt“ in ſchnelle⸗ 
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Jungen in das große leuchtende Auge blickten und ſchwei⸗ 
gend ihm unſern Dank zutranken? 

Ja, das war die Poeſie der Jugend, der poetiſche 
Traum der ſchönen Burſchentage, der mit ſeinen ſchmei⸗ 
chelnden Nachklaͤngen noch hinüberzittert in die ernſte, 
trübe Proſa des Berufslebens, den rauhen, tiefen Ton 
des Mannesalters. — O der Mann giebt dieſe Nach- 
klänge auch heute noch nicht für alle Schätze der Erde 
hin! — Lange ſchwiegen wir nun in tiefe freundliche Ge⸗ 
danken verſunken. Der Landungsplatz nahte! „Wohlauf 
noch getrunken den funkelnden Wein“ ſangen wir noch, 
und als wir geendet, ſtieß die Gondel an's Ufer. Noch 
einmal klangen die Gläſer, und dann eilte Jeder in ſeine 
vier Pfähle, dort in Morpheus Armen den angefangenen 
Traum weiter zu träumen.. 

Mit uns zugleich war auch mein Roland an's Ufer 
geſtiegen, hatte ſein Mützchen lüftend uns ein ſonores 
Valete zugerufen und war dann in die finſtere Nacht 
der Straßen verſchwunden. — Wer war es? Unſer 
ſteuernder Hallor nannte uns den Mann, es war — 
Friedrich Baron de la Motte Fouqué, der Sänger 
der Undine. 


2. Der Pfingſttag auf der Rudelsburg. 


Siehſt Du das Ziel, auf hohem Fels gelegen? 
Hoͤrſt Du der Freunde Jubellieder ſchallen? 
Hinauf, hinauf zu den bemoosten Hallen, 

Dort lacht die Luſt Dir ungetruͤbt entgegen! 


Laß hier im Thal die kleinen Seelen ſchleichen, 
In traͤger Luft an eb'ner Scholle hangen; 
Ein ſtarker Geiſt nur kennt das Gluthverlangen: 
Im kuͤhnen Flug' dem ſtolzen Aar zu gleichen. 


Dieſe Strophen dichtete ich, als ich an dem heiteren 
Nachmittage des Pfingſtſonntages 183. rüſtig und wohl» 
gemuth mit mehreren luſtigen Genoſſen von Köſen her 
nach den Ruinen der Rudelsburg hinauf ſtieg. Ein 
Paar bequeme Geſellen waren im Wirthshauſe in Köſen 
zurückgeblieben, um, wie ſie meinten, durch einen friſchen 
Trunk ihr widerwilliges Pedal zu neuem Gehorſam an— 
zufeuern. Tanzend und jubelnd ſchritten wir auf dem 
nichts weniger als mühſamen Pfade aufwärts. Lautes 
Geräuſch ſchallte uns von der alten Burg her entgegen, 
und der Ruf: „Samiel hilf!“ mit welchem der alte Burg— 
wart, auch im gewöhnlichen Leben Burgwart genannt, zur 
friſchen Füllung der geleerten Stübchen“) beordert wurde, 
tönte immer näher an unſer Ohr. Nach kurzer Wander 
rung traten wir in den geräumigen Burghof. Wahrlich 
ein lebensfriſches, bewegtes Bild bot ſich unſern Augen 
dar. Links an der hohen und ziemlich erhaltenen inne« 


rem Tempo fo zart, fo filberrein binaustönte, daß wir | ren Mauer prangte an länglichen Tafeln ein bunter 


bald Alle die Begleitung vergeſſen hätten? K.... hatte 
noch nie jo ſchön geſungen; war es doch, als drängen 
dieſe Zauberklaͤnge aus einer überirdiſchen Bruſt; und 
als er geendet, denkt ihr noch daran, wie wir faſt 
ſcheu die Glaſer erhoben, faſt demüthig dem freundlichen 


| 
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Kreis von Herren und Damen aus Naumburg, Köfen 
und Weißenfels, und wahrlich manche Schöne von ihnen 


) Hoͤlzerne Deckelkannen, aus denen auf der Rudelsburg das 
Bier getrunken wird. 


erinnerte gar freundlich an die hohen Burgfrauen und 
Burgfräulein, die ehemals von dieſen Zinnen aus mit 
ſehnendem ) 
Lieblinge ausgeſpürt haben mochten. Am Fuße des eins 
zigen Thurmes hatten Landleute in ihren bunten, drallen 
Trachten Platz genommen, tapfer dem köſtlichen Lager⸗ 
biere zuſprechend und ihrer Sonntagsluſt freien Lauf 
laſſend, ohne daß ſie ſich von der ängftlichen, Scheu, 
welche dem norddeutſchen Bauer gewöhnlich in der Nähe 
Vornehmerer anklebt, beherrſchen ließen, oder auch die 
Grenzen des Schicklichen nur einen Augenblick überſchrit⸗ 
ten. An der vorderen Seite des Hofes, da wo die halb- 
verfallene Mauer mit den weiten Fenſterbögen die Aus— 
ſicht auf das weite Saalthal nur wenig hinderte, hatten 
ſich die flotten Muſenſöhne aus Halle und Jena theils 
an Tiſchen, theils auf dem grünen Raſen, theils endlich 
auf den Mauervorſprüngen, in den Niſchen und Fenſter⸗ 
brüſtungen gelagert, den übrigen Beſuchern ein Bild dar⸗ 
bietend fo reich, ſo wechſelnd und friſch, wie nur über⸗ 
ſprudelnde Jugendluſt es ausfalten vermag. Es waren 
faſt lauter markige ſehlanke Geſtalten; leicht flatterte die 
faltige Blouſe um die kräftigen Glieder, verwegen thronte 
das runde Mützchen mit dem ſchwarz⸗roth⸗goldenen Rande 
auf dem ſtolz und muthig erhobenen Haupte, und feine 
Bärtchen kräuſelten ſich zierlich um die trotzig aufgewor— 
fenen Lippen. Die Stübchen klapperten und „Samiel“ 
tummelte rüſtig die ſteifen Gliedmaßen zwiſchen den ewig 
dürſtenden Geſellen; Lieder ertönten hier, Trinkſprüche 
erſchallten dort und manche Kußhand flog ungenirt hin⸗ 
über zu einer geputzten Dame oder einer ſchelmiſch blicken⸗ 
den Bauerdirne, nicht ſelten durch ein freundliches, un⸗ 
befangenes Zunicken erwidert. f 
(Schluß folgt.) 


Miscellen. 

Nach einem Aargauiſchen Blatte ſtarb unlängſt in 
Langenthal ein junger Aargauer Bürger und ward im 
Leichenhauſe ausgeſetzt, wo auch, dem Gebrauch zuwider, 
der Sarg ſofort zugenagelt wurde. Vorübergehende hör— 
ten ein klägliches Geſehrei, weßwegen man den Sarg — 
jedoch zu ſpät — wieder öffnete. Das zurückgekehrte 
Leben war nun für immer entflohen. Der Verſtorbene 


Herzen nach dem heimkehrenden ritterlichen 


hatte den Sargdeckel ein wenig zu ſpreugen vermocht; 


jeine Finger hatte er vorn abgebiſſen und zerkratzt, ſein 
Antlitz und die Haare waren fürchterlich zugerichtet. 


Im Dorfe Greve (Departement Calvados) bettelten 
neulich während des Gottesdienſtes vier Vagabonden 
um Almoſen. An mehreren Häuſern wegen Armuth der 
Fewohner abgewieſen, drohten ſie Rache, und wenige 
Minuten ſpäter brach ein Feuer aus, das bei ſtarkem 
Winde eine ganze Häuſerreihe in Aſche legte. Zwei der 
Brandſtifter wurden verhaftet, die beiden Andern entkamen. 
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Die Hofſchauſpielerin Peche in Wien, die ſich mit 
Anwendung der Narkoſe durch Schwefeläther einen Zahn 
ausziehen laſſen wollte, hat dieſen Verſuch hart genug 
büßen müſſen; denn anſtatt in den erforderlichen Zuſtand 
der Apathie und Gefühlloſigkeit zu verſinken, gerieth ſie 
in einen höchſt bedenklichen Grad nervöſer Aufregung, 
welcher ſofort den Ausbruch eines heftigen Nervenfiebers 
zur Folge hatte. Neuerdings ein Beweis, daß bei der 
Anwendung des Schwefeläthers auf die Individualität des 
Leidenden nicht genug Rückſicht genommen werden kann. 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 20. April 1847. 

Mehrere wohlgeſinnteshieſige Bürger beabſichtigen eine Adreſſe 
an den König, in Folge feiner ergreifenden Thronrede, abzusenden. 
Sie iſt bereits entworfen und circulirt zur Unterſchrift. Die Zahl 
jener Bürger beläuft ſich auf circa 700 und beſteht zum großen 
Theile aus Mitgliedern der hieſigen Schuͤtzengilde. — Die bedeu⸗ 
tenden Beitraͤge, welche der hieſigen Armen-Suppenanſtalt in die⸗ 
ſem Winter zugefloſſen ſind, geſtatten noch immer, daß dieſelbe ihre 
Spenden an Arme austheilen kann. Es empfangen jetzt noch taͤg⸗ 
lich ein paar hundert Arme die warmen Speiſen und koͤnnen ſich 
wenigſtens momentan den Hunger ſtillen. Die der gedachten An⸗ 
ſtalt in dieſem Winter geſpendeten milden Beitraͤge belaufen ſich 
auf beinahe 2500 Rtlr., wohinzu noch ein Beſtand von 510 Rtlr. 
aus dem vorigen Jahre tritt, ſo daß uͤber eine Summe von circa 
3000 Rtlr. hat disponirt werden koͤnnen. Es find davon im 
Ganzen etwa 120,000 Portionen guter, conſiſtenter Speiſen à ein 
Quart vertheilt, und hat die Porkion etwa 8 pf. der Anſtalt ge⸗ 
koſtet. — Auf unſerer Bühne traten geſtern drei Gäfte in Maria 
Stuart auf. Herr Dauß von Breslau als Mortimer, Herr Kitzau 
von Riga (wenn ich nicht irre) als Shrewsbury, und in der Titel- 
rolle Fräul. Viereck, die mit derſelben zugleich ihr hieſiges Gaſtſpiel 
beendete, nachdem ſie in 17 Gaſtrollen und ſtets mit großem Beifall 
aufgetreten iſt. Geſtern wurde Fräul. v. Marra erwartet und 
viele Kunſtenthuſiaſten hatten ſich zum Empfange in und vor dem 
Hotel du Nord, wo ſie logiren wird, poſtirt. Ob die Erſehnte 
eingetroffen, habe ich noch nicht in Erfahrung gebracht. Naͤchſten 
Sonnabend wird ſie ihr Gaſtſpiel beginnen und entweder die Lueia 
oder die Adina im Liebestrank zur erſten Rolle waͤhlen. Ihr 
Auftreten wird ſich wohl nur auf ſechs Vorſtellungen beſchraͤnken, 
wofür fie 1200 Athlr. verlangt. Die neue Oper, der Kreuzritter 
in Aegypten, will nicht beſonders anſprechen. Unter allen Novi⸗ 
täten. dieſer Saiſon hat Uriel Acoſta das meiſte Gluck gehabt. 
Dies Stuͤck iſt in kurzer Zeit ſieben Mal bei ſtets ſehr vollein 
Hauſe gegeben und hat einen großen Beifall hervorgerufen. — 
Die Hartungſche Zeitung hatte in ihrer geſtrigen No, eine curiofe 
Annonce. Ber Schnittwagrenhaͤndler C. G. Sauer in der Schmie⸗ 
deſtraße machte woͤrtlich Folgendes bekannt: „So eben erhielt ich 
per Poſt eine „Amalie“ als Muſter und liegt ſolche zur Anſicht 
eines hochgeehrten Publikums bereit.“ Der größte Theil der 
Leſer mußte natürlich ſehr lachen über dieſe ſehr drollig klingende 
Bekanntmachung, und nur die mit der Mode vertrauten Damen 
kannten die eigentliche Bedeutung dieſer Amalie, die ein ſo benam⸗ 
ſetes Sommermäntelchen iſt und nicht wie mehrere Herrchen waͤhn⸗ 
ten, ein lebendiges Femininum. Timotheus. 


Auflöſung der Charade in No. 47: 
Kornblume. 
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Reise um die Welt. 


„ Die Stadt Loͤtzen in Oſtpreußen, woſelbſt die neuen 
Feſtungsanlagen ausgeführt worden find, durch deren nähere Bez 
nennungen Se. Maj, der König dem Kriegsminiſter Herrn General 
der Infanterie von Boyen ein ſo ſchoͤnes Anerkenntniß der Vers 
dienſte deſſelben ausgedrückt haben, hat von dieſem Umſtande Anlaß 
genommen, dem berühmten Feldherrn und Staatsmann das Ehren: 
buͤrgerrecht zu ertheilen. Der Ehrenbuͤrgerbrief iſt demſelben durch 
eine Deputation des Berliner Magiſtrats, an den ſich der Magiz 
ſtrat zu Lösen deshalb gewendet hatte, überreicht worden, Se. 


Exc. druͤckten ihre Freude über dieſes Zeichen ehrender Anerken⸗ 


nung auf das herzlichſte und lebhafteſte aus. 

„ Ein junger Mann, Namens Moerszeck, in Zilfit, 
bisher Schreibereibefliſſener, welcher im treuen Wiedergeben ange— 
ſchauter und von ſeiner Phantaſie feſthaltener Phyſiognomieen 
unverkennbares Talent beſitzt, hat die Ausſicht, in der Malerei 
ſeine Ausbildung zu erlangen. Er wandte ſich unter Einreichung 
von Zeichenproben dieſerhalb an das betreffende hohe Miniſterium, 
und ward durch den Herrn Oberpräfidenten der hieſigen Provinz, 
weil die Proben genügt hatten, dahin beſchieden, in Königsberg 
durch eine Pruͤfung darzulegen, daß die beigefuͤgten Zeichnungen 
eigne Arbeiten ſeien. Zum zweitenmal tft er jetzt in dieſer Ab⸗ 
ſicht in Königsberg, und ſchon das erſtemal iſt ihm Hoffnung zu 
ſeiner Aufnahme gemacht worden; fällt die Prüfung genügend 
aus, ſo hat er zugleich auf ein Stipendium, deſſen er bei der 
Armuth feiner Eltern ſehr beduͤrftig iſt, zu rechnen, und feine 
Zukunft iſt bei irgend fleißigem Verhalten während der Studien⸗ 
zeit begründet, 

** In Venedig hat ſich vor einiger Zeit ein n Künſtler 
ntebeegelaffen, deſſen Schickſale jo merkwürdig find, daß fie auch 
einen weiteren Kreis von Leſern intereſſiren dürften. Der Sohn 
des Wahlbuͤrgers Schoͤffl in Peſth hatte ſich aus innerem Drange 
der Malerkunſt gewidmet und ſein Herz einem Mädchen geſchenkt, 
das freilich außer ihrer Schönheit keinen Schatz beſaß. Der junge 
Maler wollte ſie heirathen, aber ſein Vater widerſtrebte dieſem 
Vorhaben, und als keine Vorſtellungen fruchteten, zog er feine Hand 
von dem ungehorſamen Sohne ab, der mit dem Mädchen feiner 
Wahl Ungarn verließ und nach Buchareſt ging. Hier erwarb er 
ſich in kurzer Zeit von den dukatenreichen Bojaren fo viel, daß 
er die Reiſe nach Konſtantinopel antreten konnte, wo er gleich⸗ 
falls mit Erfolg auftrat, Später begab er ſich ins Innere von 
Aſien und verweilte mehrere Jahre hindurch in Perſien, Indien 
und namentlich in Lahore. Ueberall erwarb ſich der Kuͤnſtler 
große Summen, und am Hofe zu Lahore ſtand er dergeſtalt in 
Gunſt, daß er von dem dortigen Fuͤrſten allein ein bedeutendes 
Vermögen empfing. Auf allen diefen Reifen hat ihn feine ritter⸗ 
liche Frau zu Pferde begleitet, welche ſich auch ſeitdem die Sitte 
orientaliſcher Tracht angewoͤhnt hat, die fie jetzt nur ungern auf⸗ 
giebt. Nachdem ſich dieſes Paar zehn Jahre lang in Aſien auf⸗ 
gehalten hatte, kehrte es nach Europa zuruͤck, uͤberraſchte die 
ſtaunenden Eltern in Peſth in ihrem ledernen Lehnſeſſel, und ließ 


—— — 110100000 CC U OL OLD EDEL 00 — 


Te 
a Na BEE gg a Ep ee 


| 


ſich nun, nach einer Reife durch Deutſchland, Frankreich, England 
und Italien, in der alten Dogenſtadt nieder, wo Schoͤffl am 
Canal grande ein ſchönen Palaſt ankaufte, ſo wie er auch in Peſth 
mehrere Haͤuſer beſitzt. Der dieſem Kuͤnſtler eigenthuͤmliche prak⸗ 
tiſche Spekulationsgeiſt veranlaßte ihn bald, den Palaſt in einen 
Gaſthof umzugeſtalten, der an Eleganz und Bequemlichkeit ein 
Muſter iſt und den Namen „Imperatore d'Auſtria“ Führt. 
Schoͤffl's Bruder iſt Architekt und kehrt eben von einer Bildungs⸗ 
reiſe im Weſten Europa's zuruck. 

„ In Potsdam iſt am 12: d. M. durch die Theuerung 
veranlaßt, ein kleiner Cravall auf dem Wochenmarkte geweſen. 
Eine Bauerfrau forderte für die Metze Kartoffeln 3 Silbergroſchen. 
Darüber machten ihr mehrere Weiber Vorwürfe, indem Nichts 
uͤbrig bliebe von den Kartoffeln, wenn ſie geſchaͤlt wuͤrden. Die 
Bäuerin aber antwortete, freilich nicht eben fein: „Nun fo 
ſtampft ſie Euch mit den Schaalen, ſo habt Ihr Futter fuͤr 
Euch.“ Schon durch den hohen Preis erbittert, fielen nun die 
Weiber über ſie her und warfen ſie ſelbſt, ſammt Kartoffeln und 
Eiern, in den Ninnſtein. 

„ Nachrichten aus Schleuſingen (Reg. Bez. Erfurt) 
zufolge hat dort am 7. d. M., Abends 73 Uhr, eine mit einem hefti⸗ 
gen Schlage verbundene Erderſchuͤtterung ſtattgefunden. Andere 
ſichere Nachrichten bekunden, daß die Erderſchuͤtterung in mehre⸗ 
ren Theilen des Thüringer Gebirges und weiter ſuͤdlich im Hild⸗ 
burghauſenſchen und Koburgiſchen ebenfalls wahrgenommen wor⸗ 
den iſt. Auch in Erfurt hat ſich dieſelbe bei gaͤnzlicher Windſtille N 
durch ein ploͤtzliches, einige Sekunden andauerndes, auffallend 
ziſchendes Gerdufch bemerkbar gemacht. 

„Der Berliner Verein gegen Thierquaͤlerei hat 
am 23. d. M. ein Pferdefleiſch-Diner gehalten, um das Vor⸗ 
urtheil gegen die Genießbarkeit dieſes Fleiſches zu beſiegen. Der 
Verein glaubt durch Verbreitung des Pferdefleiſches eine weſent⸗ 
liche Huͤlfe in der gegenwaͤrtigen Theuerung und Noth zu finden. 

„Vor Kurzem ſpielten einige Kinder von Cateau (Dep. 
du Nord) am Rande des Fluſſes, als plotzlich eines derſelben in's 
Waſſer fiel. Sein etwa zwoͤlfjaͤhriger Bruder hatte dies kaum 
bemerkt, als er, trotz alles Abhaltens ſeiner Kameraden, die ihm, 
da er nicht ſchwimmen konnte, den Tod prophezeiten, mit den 
Worten: ſterbe ich, fo ſterben wir zuſammen! kaltbluͤtig in's 
Waſſer ſprang und ſeinen Bruder wirklich rettete. 

„ Eine achtbare Familie in Paris, welche in unver⸗ 
diente Noth gerathen iſt, erhielt kürzlich einen Brief, in welchem 
zwei Banknoten von 1000 Frs. lagen. Die begleitenden Zeilen 
lauteten: „Wir haben erfahren, daß Sie durch unverſchuldetes 
Ungluͤck leiden, und wir freuen uns, Ihnen eine kleine Hülfe ge: 
währen zu koͤnnen. Suchen Sie nicht zu ermitteln, wer wir ſind; 
wir ſind nicht aus Paris.“ 

Eine ſpaniſche Schauſpielertruppe aus Madrid wird 
in Paris auf dem italieniſchen Theater eine Reihe von Vorſtel⸗ 
lungen geben. Am 15. April ſollte ſie bei Hofe ſpielen. 


Hierzu Schaluppe. 


& 


Schaluppe zum 
W 49. . 


Inſerate werden à 13 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


anbot. 


Am 24. April 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


Beſtellungen auf das Extra- Abonnement der „allgemeinen politiſchen Zeitung 
für. die Provinz Preußen“ für die Dauer des vereinigten Landtages, welche nach 
Allerhoͤchſter Beſtimmung auf acht Wochen feſtgeſetzt iſt, werden hier bei uns mit 20 Sgr., 
auswärts; bei den Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten mit 7 ½ Sgr. noch fortwährend angenommen 


und ſofort expedirt. 


Gerhardſche Buchhandlung 


Berichtigung. 


Die in der Schaluppe des Dampfboots No. 46. 
enthaltene Erklärung, die Errichtung einer ſtädtiſchen 
Pfandleihe betreffend, kann ich in der Art berichtigen, 
daß das von den Kommunal = Behörden entworfene Res 
glement für die ſtädtiſche Leih-Anſtalt durch Bericht vom 
7. September pr. der Königlichen Regierung, Behufs 
der Beſtätigung deſſelben, überreicht worden iſt, daß die 
Königl. Regierung daſſelbe durch Reſeript vom 28. Oc⸗ 
tober pr. zurückſandte, um mehrere aufgeſtellte Bedenken 
zu erledigen, und daß nach Erledigung dieſer Bedenken 
das Reglement durch Bericht vom 7. November pr. der 
Königl. Regierung wieder überreicht und unterm 1. De⸗ 
cember pr. die aus Verſehen zurückgebliebenen, zum 
Reglement gehörigen Inſtruetionen nachgeſandt wurden. 
Da nun die erforderliche Beſtätigung des Reglements 
Setiens der Staats-Behörden noch nicht eingegangen iſt, 
ſo hat daſſelbe auch noch nicht in Ausführung gebracht 

werden können. Schumann, Bürgermeiſter. 


Kafütenfrach t. 


— In der Nacht vom Mittwoch zum Donnerſtag 
brannten die neuen Wirthſchaftsgebaͤude des dem Herrn 


Amts⸗Rath Gumprecht gehörigen Gutes Herren⸗ 


Grebin gänzlich ab. Ueber die Entftehungsarı des 
Feuers vernimmt man noch nichts Beſtimmtes, jedoch 
wird vielfach die Vermuthung ausgeſprochen, daß es 
von ruchloſer Hand angelegt ſei. — 

— Am nächſten Sonntag wird in St. Albrecht das 
Albertusfeſt gefeiert, das gewöhnlich eine große Men⸗ 
ſchenmaſſe nach der ſonſt ſelten beſuchten Gegend zu 
führen pflegt. Leider hat ſich in den letzten Jahren der 


Jaͤſchkenthal, Oliva, Zoppot u. ſ. w. gewendet und Dies 
fen ſchöͤnen Theil der Umgebung unſerer Stadt im ei⸗ 
gentlichen Sinne links liegen laſſen. Es dürfte daher 
nicht unpaſſend ſein, daran zu erinnern, daß auch links 
vom hohen Thore anmuthige Höhen mit einem herrli⸗ 
chen Blick in die geſegneten Fluren des Werders liegen, 
und daß die „drei Schweinsköpfe“ jeden Fremden gaſt⸗ 
lich willkommen heißen. Wir hören, daß der gewandte 
und freundliche Wirth im Laufe des Frühlings und 
Sommers regelmäßige Concerte daſelbſt veranftalten wird. 


— In der Sitzung der Stadtverordneten vom 21. d. 
iſt unſer Landtags Deputirter, Herr Commerzienrath 
Abegg mit einer Majorität von 37 gegen 8 Stimmen 
wieder zum Stadtrath gewaͤhlt worden. — 


— In der Sitzung des Gewerbevereins am 22. 
April gab zuerſt Herr Juſtizrath Groddeck in licht⸗ 
voller Darſtellung eine kurze Geſchichte unſeres Gewerbe⸗ 
weſens, von Entſtehung der Zünfte bis zur Gewerbe⸗ 
Ordnung 1845. Die Verſammlung gewann durch die⸗ 
ſen Vortrag von Neuem die Ueberzeugung, daß die 
jetzigen Zuſtände des Gewerbewefens aus einem Ver⸗ 
gleich mit den früheren nur immer ſegensreicher hervor⸗ 
gehen koͤnnen, und daß die Abhilfe ſelbſt begründeter 
Klagen nicht mehr vom Staate allein, ſondern von den 
Gewerbtreibenden ſelbſt erſtrebt werden muß, wozu die 
Gewerbeordnung einen paſſenden Anknüpfungspunkt und 
ein weites Feld zu ſegensreicher Thätigkeit bietet. — Im 
Laufe der folgenden Beſprechungen fah ſich Herr Stadt: 
verordneten ⸗Vorſteher Trojan zur allgemeinen Freude 
der Verſammlung veranlaßt, auf zwei in dieſen Blättern 
befidliche Notizen zurück zukommen. Die Aufklärung in 
Betreff der Pfandleih⸗Angelegenheit iſt ſchon in den obi⸗ 
gen Zeilen des Herrn Bürgermeiſters gegeben. Hinſicht⸗ 
lich der uns eingefandten Notiz über die Nichtperöffent⸗ 
lichung der Namen der Stadtraths-Candidaten erklärte 


größte Theil der Spaziergaͤnger nur nach Langfuhr, Herr Trojan, daß dieſelbe aus zarter Rückſicht für die⸗ 


\ 
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jenigen, denen das Wahlreſultat kein günſtiges geweſen, 
unterblieben ſei. Vermögen wir nun auch nicht, die 
Nothwendigkeit dieſer Rückſicht anzuerkennen, fo können 
wir doch nicht unterlaſſen, den lebhaften Dank der 
Verſammlung auch hier Herrn Trojan öffentlich auszu⸗ 
ſprechen. Wir begrüßen die Mittheilungen deſſelben als 
ein Zeichen, daß die Vertreter der Bürgerſchaft geneigt 
ſind, die Oeffentlichkeit mit Achtung zu behandeln und 
ihr mit Vertrauen entgegen zu kommen; Vertrauen er⸗ 
weckt Vertrauen, und auch dieſe Blätter werden jeder 
Zeit ſich beſtreben, daſſelbe zu verdienen und zu erwie⸗ 
dern. Es wird uns nie darauf ankommen, daß dieſe 
oder jene Partei, ein Anderer oder wir Recht haben oder 
behalten, ſondern nur, daß die öffentlichen Blätter nach 
Kräften danach ſtreben, daß alle Wahrheti erkannt, das 
Recht geübt und das wahrhaft Gute in jeder Bezie⸗ 


hung gefördert werde. — 
Dr. Ryno Quehl. 


— Beſcheidene Anfrage an Geſetzkundige. 
Welche geſetzlichen Wege hat der Gewerbtreibende gegen 
denjenigen einzuſehlagen, der ihn durch Mißbrauch ſeines 
Namens und Verläugnung ſeines eigenen, in ſeinen Er⸗ 
werbsquellen beeinträchtigt? Mit welchem Namen bes 
zeichnet man einen Menſchen, der ſich eine ſolche Hand⸗ 
lung zu Schulden kommen läßt und welche Strafe ſteht 
auf ein ſolches Vergehen? — 


' 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Mewe, den 19. April 1847. 


Die allgemeine Noth, von der in dieſer Zeit alle Correspon⸗ 
denzen ſprechen, iſt auch hier von manchen Proletariern ſehr hart 
empfunden worden; die Commune hat ſich aber bei dem großen 
Nothſtande ſehr thätig bewieſen, namentlich gebührt unſerm wak⸗ 
kern Buͤrgermeiſter das Lob, zur Linderung deſſelben ſehr wirkſame 
Maaßregeln ergriffen zu haben. Auch die Privatwohlthätigkeit 
hat ſich dabei das Ihre nicht nehmen laſſen. So haben die Her⸗ 
ren Gebrüder. L. das Getreide, aus welchem fur die Armen Brot 
gebacken wurde, für den Einkaufspreis geliefert, die Bäcker das 
Backen des Brodes für eine ſehr geringe Summe uͤbernommen 
und die Herren G., R., Ke, und O. ſich die Vertheilung des Bros 
des an die Huͤlfsbeduͤrftigen angelegen ſein laſſen. Ein hier leben⸗ 
der Privatlehrer veranſtaltete zum Beſten des hieſigen ſtaͤdtiſchen 
Lazareths ein Conzert, und die Bürgerichaft am 2. Oſterfeiertage 
einen Ball, deſſen Ueberſchuß fuͤr die Stadtarmen beſtimmt war. 
Wieviel hiervon den Armen zu Gute gekommen iſt, weiß ich zwar 
nicht; ſo viel aber iſt gewiß, daß ein noch guͤnſtigeres Reſultat 
erzielt worden wäre, wenn die Herren Entrepreneurs, alle Engher⸗ 
zigkeit und Empfindlichkeit bei Seite ſetzend, eine großere Zahl 
Einladungen hätten ergehen laſſen. Bei Werken der Milde muß 
jeder Kaſtengeiſt ſchweigen und nur die Alles verſoͤhnende Liebe 
ein Wort mitzureden haben. — 

Noch will ich Ihnen berichten, daß von Manchem unſerer 
Bewohner die 2 Chauſſee⸗Haͤuſer dicht an der Stadt — eins auf 
der Tour nach Neuenburg, das andere auf der Straße nach Dir⸗ 
ſchau — übel vermerkt werden; ich kann dieſen Uebelſtand; wenn 
es anders einer iſt, nicht ändern, ſoviel ich auch ſchon nachgeſon⸗ 
nen habe und Sie auch wohl nicht; will man aber gute Land⸗ 
ſtraßen haben, ſo muß man ſich auch zu kleinen Opfern bequemen 
und umſonſt iſt der Tod und auch der nicht einmal! 25. 


Thorn, den 20. April 1847. 


Obſchon wir einen Monat des Fruͤhlings hinter uns haben, 
iſt derſelbe nur als ein trauriger Anhang zum Winter zu bes 
trachten. Wohl haben ſich der Storch, die Lerche und die andern 
gefiederten ſingenden Genoſſen des Frühlings eingefunden, wohl 
ſetzten die Baͤume Knospen an, aber Fruͤhling iſt doch noch nicht, 
denn kein grünes Blattchen ſchmuͤckt die Bäume und tagtaͤglich 
regnet und ſchneit es durcheinander bei einer ſo empfindlich rauhen 
Witterung, als ob wir noch mitten im Winter waͤren. Die zweite 
Hälfte des März ließ ſich recht luſtig an, der Thermometer wies 
15 Grad Wärme, aber die warmen Tage hoͤrten bald auf, ſie 
zehrten nur das Eis auf, welches, ſo ſchwach es auch war, denn⸗ 
noch Kraft genug hatte, den oberen Theil der Pfahlbruͤcke fo zu 
beſchaͤdigen, daß die Communikation zwiſchen beiden Ufern durch 
eine Faͤhre beſorgt werden mußte. Doch dieſem Schaden iſt be⸗ 
reits abgeholfen und ſeit einigen Tagen iſt die Paſſage uͤber die 
Brucke für Fußgaͤnger wieder hergeſtellt. Das iſt auch der ganze 
Schaden, den der diesjaͤhrige Eisgang verurſacht, der bei einem 
merkwuͤrdig niedrigen Waſſerſtande, wie man ſich eines ſolchen 
nicht erinnern kann, eintrat. Der Waſſerſtand am Pegel war 
4 Fuß. Jetzt iſt der Waſſerſtand freilich bedeutend hoͤher, was 
der begonnenen Schifffahrt ſehr zu ſtatten kommt. Gegen hun— 
dert Kaͤhne liegen zu beiden Seiten der Bruͤcke an den Ufern, 
die theils Waarenladungen theils hierher, theils nach Polen brin⸗ 
gen, theils von hier mit Getreide befrachtet, nach Berlin und 
Danzig und abgehen. — Die Getreidezufuhr auf dem hieſigen 
Markt iſt lange nicht mehr ſo lebhaft, wie ſie es im vergangenen 
Monate war, obſchon die Preiſe ſehr hoch find. Der Scheffel 
Roggen wird jetzt mit 6 Thaler 10 — 13 Sgr., der Scheffel 
Kartoffeln mit 1 Thaler 10 Sgr. bezahlt. Der Umſtand, daß 
die Getreideausfuhr ſo abgenommen hat, mag theils daher her⸗ 
rühren, daß einige wenige Gutsbeſitzer noch auf höhere Preiſe 
ſpekuliren, theils aber auch daher, weil die Getreidevorraͤthe, na= 
mentlich die Roggenvorraͤthe, ſchon verkauft find und die Ausfuhr 
dieſer Getreideart von Polen nach Preußen verboten iſt. Dieſe 
traurigen Zuſtaͤnde laſſen noch Uebleres für die Zukunft befuͤrch⸗ 
ten, nämlich bei der Theuerung Hungersnoth. Mit den hieſigen 
Verhaͤltniſſen ſehr vertraute Männer wollen wiſſen, daß die vor⸗ 
handenen Getreidevorräthe bis Mitte Juni aufgezehrt fein wer⸗ 
den. In Folge dieſes mit Beſtimmtheit vorauszufehenden Uebel⸗ 
ſtandes hat ſich der Magiſtrat an die Regierung mit der Bitte 
gewandt, daß fie es veranlaſſen möge, daß Roggenvorräthe her⸗ 
beigeſchafft, oder aus dem Koͤniglichen Magazin verabfolgt wuͤr⸗ 
den. Die Bitte des Magiſtrats erſcheint um ſo mehr gerechtfer⸗ 
tigt, als die Ernte dieſes Jahres bei der jetzigen unguͤnſtigen 
Witterung ſehr ſpaͤt eintreten duͤrfte. — Da die Witterung noch 
ſo wenig zum Aufenthalt im Freien einladet, ſo iſt man noch 
immer auf die Zimmer und die Freuden der Converſation anger 
wieſen. Unter folchen Zuſtaͤnden war eine angenehme Untere 
brechung, welches das Conzert des Kammermuſikus und Violin⸗ 
Virtuoſen Möfer aus Berlin bot. Der junge, anſpruchsloſe 
Kuͤnſtler kam auf ſeiner Kunſtreiſe aus Rußland, welches er bis 
zu feinen äußerſten Grenzen nach Aſien hin beſucht hat, hier an 
und rechtfertigte den Ruf, der ihm vorangegangen war, als einen 
vollkommen verdienten. Sein Conzert war, trotz des fuͤr Thorn 
nicht unbedeutenden Entrees, wenigſtens nicht gewohnten von 20 
Sgr., ſehr beſucht und der Beifall ſo bedeutend, daß man dem 
Virtuoſen um ein zweites Conzert anging. Derſelbe hat ſich auch 
ſofort bereit erklaͤrt, Freitag den 17, ein zweites Concert zu ver⸗ 
anſtalten, nachdem er von einem Abſtecher nach Marienwerder und 
Bromberg, um an dieſen Orten gleichfalls zu ſpielen, zuruͤckge⸗ 
kehrt fein wird. In der That verdient das Violinſpiel von Möfer 
alle Anerkennung, da er daſſelbe zu einem ſeltenen Grade von 
Fertigkeit, Eleganz und Innigkeit im Vortrage ausgebildet hat. 


(Schluß folgt.) 
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Marktbericht vom 19. bis 23. April. 


leich am vergangenen Montag ein reges Leben an unſerer 
ER 1255 (es wurden über 400 Laſt Weizen umgefegt), fo 
ift es ſeitdem ſehr ſchteppend in dieſem Geſchäft gegangen, da die 
Berichte von England und Frankreich ſehr flau lauteten, weshalb 
zwar täglich noch etwas gekauft wurde, Käufer: aber die Preiſe 
zu drücken ſuchten, was ihnen bei einigen Parthien auch etwas 
gelungen iſt. Roggen zeigt ſich ſehr wenig, vom kande kommt 
faſt gar nichts mehr, da unſere Gutsbeſiger jest für ihre Käthner 
bedeutend ſorgen muͤſſen, und alles was fie von Getreide noch 
vorräthig haben, zur Aushuͤlfe ihrer Conſumtion anhalten. Unſere 
Hoffnung ift dieſen Augenblick auf Zufuhren von Oſtpreußen ge⸗ 
richtet, bis wir aus den Ruſſiſchen Hafen verſorgt werden können. 
Unfere Vorraͤthe find faſt ganz geräumt und für ein großes 
Gluͤck iſt es anzuſehen, daß die Mahlſteuer ſuspendirt wird, da 
dadurch erlaubt wird, Weizen mit Roggenmehl zu miſchen, indem 
erſtere Getreideart faſt in gleichem Preiſe, nemlich die abfallen⸗ 
deren Sorten, mit Roggen ſteht. Erbſen und Gerſte iſt auch 
wenig vorhanden und ſteigen die Preiſe davon taͤglich, wie auch 
von Hafer. Nach Ankunft der heutigen Poſt wurde es wieder 
ſehr lebhaft an unſerm Kornmarkt und wurden circa 260 Laſt 


Weizen a 20 — 35 fl. hoͤherm Preiſe wie geſtern umgeſetzt und | 


wurde bis 850 fl. pro Laſt gefordert. 


Massen] 


- Billigfte u. dauerhafteſte Dach⸗ 
deckung, die jetz in Anwendung gebracht wird. 

Das engliſche Patent⸗Asphalt⸗Filz, 
ſeit geraumer Zeit in England gebraucht, iſt in 
= || den letzten Jahren ſowohl hier in Danzig wie 
in andern Theilen Preußens mit vollſtändig 
anerkannter Befriedigung verwandt worden. 
Ganz beſonders iſt es zum Decken von Lands 
Gebäuden, Viehſtällen ꝛc. zu empfehlen, weil es 
ein warmes Dach giebt, und ſeines geringen 
Gewichts wegen ( Pfund der Quadratfuß) 
leicht zu transportiren iſt. Außer zum Dach⸗ 
decken iſt es auch zum Bekleiden der Wände von 
Speichern, Waaren und Treibhäuſern vortheil⸗ 
haft zu benutzen, weil es undurchdringlich gegen 
Froſt iſt, und eine ſichere Abhilfe gegen von 
Salpeter durchdrungene Wände gewährt. 

Der Preis, verſteuert in Danzig geliefert iſt 
4 eh für den laufenden Fuß, bei 32 Zoll 
Bre le und kann das Filz auf Verlangen in 
einerdängedes zu deckenden Daches geliefert werden, 
wodurch unnütze Aneinanderfügungen vermieden 
werden konnen. ' 

Das Filz wird, in fefter Ueberzeugung 
feiner Güte empfohlen, und. erhält man nähere 
Auskunft, Proben, fo wie Anſicht eines bereits 
damit gedeckten Daches bei Ed. Hawley, 
Niederſtadt, Weidengaſſe No. 430. 
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Ausgeſtellt zum Verkauf wurden in dieſer Woche: Weizen 
10245 L. Roggen 13 L., Gerſte 9 L., Erbſen 10,5 L., Lein⸗ 
faat 20 L.; verkauft wurden davon: 8142 L. Weizen, 13 L. 
Roggen, 9 L. Gerſte, 10,5 L. Erbſen zu folgenden Preiſen: 
Weizen 28 L. 129pf. a fl. 770, 644 L. 127 — 30pf. a fl. 750, 
35 L. 128pf. a fl. 745, 153 L. 129 — 30pf. a fl. 7424, 603 
L. 124 — 20pf. a fl. 740, 60 L. 128 — 30pf. a fl. 790, 8 L. 
128pf. a fl. 7274, 1 L. 128 — 20pf. a fl. 725, 28 L. 125 
30pf. a fl. 720, 903 L. 126 —29pf. a fl. 710, 15 L. 127pf. 
a fl. 705, 523 L. 125 — 29pf. a fl. 700, I L. 125pf. a fl. 
680, 283 L. 121.—24pf. a fl. 630, 316 L. 122 31pf. a fl. (). 
Roggen 5 L. 121pf. a fl. 620, 8 L. 120 — 22pf. a fl. (9. 
Gerſte 9 L. IIIpf. a fl. 490. Erbſen 54 L. a fl. 615, 43 L. 
a fl. (2). Vom Speicher find circa 400 L. Weizen 125 - 32 pf. 
a fl. 690 810 verkauft. 


An der Bahn kommt Außerft wenig und wird gezahlt für 
Weizen 125 —130pf. a fl. 95— 120 ſgr., Roggen 115 — 125pf. 
99 a 105 ſgr., Erbſen 100 a 105 far. , Gerſte 100 — IIlpf. 
70 a 80 far. , Hafer 36 a 40 ſgr. pro Scheffel. Spiritus 34 
Rtlr. pro 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Meine Wohnung iſt jetzt Hundegaſſe 335, 
1) woſelbſt ich täglich, mit Ausnahme des Sonntags, 
% von 2—4 Uhr in Redaktions⸗ Angelegenheiten der 
0 politiſchen Zeitung und des Dampfboots zu ſprechen 
bin. Briefe, die ſich auf Inſertionsſachen bezie⸗ 
7 hen, bitte ieh, nur an die Expedition und nicht an M 
die Redaktion der geuannten Blätter gefälligſt 
4 richten zu wollen. 5 5 


333532 


Dr. Ry no Quehl. 


Beste Brabanter Sardellen 
empfehlen 
Hoppe & Kraatz, 
Langgasse der Post gegenüber 
u. Breit- u. Faulengassen-Ecke. 


Schahnasjans Garten. Sonntag, am 
Albertusfeſte erſtes Concert. Anfang 3 Uhr. Entree 
pr. Perſon 23 %%, pr. Familie bis 4 Perſonen 5 : 

Winter, Muſikmeiſter. 


Bei einem Regierungs⸗Feldmeſſer können ſowohl in 
der Feldmeßkunſt ausgebildete, wie vieſer Branche ſich 
überhaupt widmende junge Leute unter annehmbaren Be⸗ 
dingungen mehrjährige Beſchäftigung finden. Ein Naͤhe⸗ 
res ertheilt die Expedition des Dampfboots. 


. Re N e RR RR 
Se ee een. 
> Für die beginnende Saiſon iſt mein Waa⸗ 99255 
ren Lager durch mehrfache Zuſendungen der Je 
neueſten Erzeugniſſe aus den ſolideſten Fabri- 7 
x fen des In⸗ und Auslandes aufs Beſte aſſor⸗ 28. 
irt und empfehle zu Sommer-Pallitots 


den beliebten Satin in glatt, melirt und 
fagonnirt; zu Fracks drap royal, drap brasil. 

Beinkleider und Weſtenſtoffe 0 
ſind ebenfalls in den ſchoͤnſten x 
I Nuͤancen vorraͤthig. 

Die reichhaltige Auswahl wird jeden der Je 
mich Beehrenden befriedigen, die mäßigen, feſt⸗ 7 
» gelegten Preiſe begegnen jeber Concurrenz und x 
leifte auch für gute Arbeit Garantie; ſomit J 
empfehle ich mich einem hochgeehrten Publikum * 
: 15 und insbeſondere meinen werthen Kunden zur >< 
N gütigen Beachtung unterBerficherung der promp⸗ Ie 
J teſten und ſchnellſten Bedienung. m 


ax Johannes Dietrich, ax 
de Schneidermeiſter, Hundegaffe >* 
az N. 345, unweit der Poſt. 7 


Eine neue Sorte Mocca-Caffee 

a 8 Sgr. pro Pfd., in Parthien 

billiger, empfingen u. empfehlen 
Hoppe & Kraatz 

Langgasse der Post gegenüber 

u. Breit- u. Faulengassen-Ecke. 


N Ein maſſives Haus am Markt in 
e Pr. Stargardt mit geräumigem Hausflur, 

— Kellern und Böden, Seiten- und Hintere 
gebäude ſteht zum Verkauf. Von dem Kaufgelde müſſen 
wenigſtens 2000 %, d gezahlt werden, der Reſt kann 
zur erſten Stelle ſtehen bleiben. Das Nähere iſt münd⸗ 
lich oder durch portofreie Briefe bei der verwittweten 
Frau Kreisphyſikus Doctor Haſſe zu erfahren. 


Bonbons in vorzuͤglicher Guͤte, 
als Malz, Mohrrüben, Bruſt, Althee, Pfeffermünz, Ci⸗ 
tronen, Chocoladen, Himbeer, Roſen, Vanille : Bonbons 
10 %: pro Pfund offerirt die 0 
Bonbon Fabrik von A. Lindemann, 

Breitgaſſe N 1149. 


400 — 


regelmäßigen täglichen Fahrten der beiden Dampſſchiffe 
„Danzig“ und „Gazelle“ heute ihren Anfang genommen, 
haben. Bei dem Transport der Guter machen wir die 
Herren Abſender darauf aufmerkſam, daß die Frachtbriefe 
geſtempelt ſein müſſen, was wir, vor Ablieferung der— 
ſelben an Herrn Riemek, zu veranlaffen bitten. 


Diejenigen Herren Kaufleute, welche geneigt wären, 
ihre Frachtgüter nach wie vor, zu und von den Königs⸗ 
berger Dampfböten (zu den billigſten Satzen) durch meine 
Geſpanne befördert zu haben wünſchen, mögen ſich ger 


fälligft bei mir melden, indem ich zur Beförderung dere. 


ſelben zu jeder Tageszeit bereit bin. 


Guſtav Wernick, Fiſchmarkt und 
Peterſiliengaſſen⸗Ecke. 


Die Berliniſche Feuer Verſicherungs⸗ 
Anſtalt verſichert Gebäude, Mobilien und Waaren i. d. 
Stadt u. a. d. Lande zu billigen Prämien. 

Alfred Reinick, Brodbänkengaſſe 667. 


Eiterariſche enzeigen. 
In der Gerhardſchen Buchhandlung (Lang⸗ 
gaſſe 400) iſt vorräthig; } 
Das wahre bürgerliche Kochbuch 


oder deutliche Anweiſung, Mehr als 300 nayr- 
hafte und wohlſchmeckende Speifen auf eine gut und 
doch ſparſame Art zuzubereiten. Mit einem Anhange: 


das Einmachen der Gemuͤſe und 
Fruͤchte, das Poͤckeln und Räuchern 
des Fleiſches, ſowie die Zubereitung 
der Getraͤnke enthaltend. Preis nur 75 Hen 


Bei Gebr. Schamberg in Königsberg iſt 
fo eben erſchienen und in Danzig in der Gerhard⸗ 
ſchen Buchhandlung, Langgaſſe No. 400 zu haben: 

Confirmations-Scheine. 

Zur Erinnerung 

au den Tag der Confirmation. 
Pro 100 Stück 1 . 155 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


| 


